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EIN SPANNENDER KRIMI mit überraschenden Wendungen - Wenn das Recht plötzlich die Seiten wechselt...

––––––––
[image: ]


ALEX, EIN EHEMALIGER Kommissar, hat sich nach einem folgenschweren Vorfall aus dem Polizeidienst zurückgezogen - doch die Schatten der Vergangenheit lassen ihn nicht los. Als sein Sohn Steven auf mysteriöse Weise verschwindet, beginnt ein nervenaufreibender Wettlauf gegen die Zeit. Was als Suche nach der Wahrheit beginnt, entwickelt sich bald zu einer schockierenden Enthüllung, die tief in die Vergangenheit eines einflussreichen Staatsanwalts und eines skrupellosen Anwalts führt. Verzweiflung, Schuld und Manipulation spinnen ein Netz der Täuschung, in dem jede Wahrheit einen tödlichen Preis haben kann. 
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WER STECKT HINTER DIESEM perfiden Spiel, das Leben zerstört und die Gerechtigkeit in den Abgrund treibt? Und kann Alex seinen Sohn rechtzeitig retten - oder wird er das nächste Opfer einer lange verborgenen Verschwörung?
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EIN PACKENDER THRILLER, der die Leserinnen und Leser von der ersten Seite an in seinen Bann zieht und keine Atempause lässt. “Im Schatten der Schuld" ist eine Geschichte über Rache, Schuld und die zerstörerische Kraft der Vergangenheit.

Kapitel I

Die schwarze Kapuze, die seinen Kopf umschloss, war wie eine erstickende Glocke. Jede Atembewegung fiel ihm schwerer, als ob die Luft um ihn herum plötzlich dick und schwer geworden wäre. Es war heiß, stickig, als würde er in einem Glutofen sitzen, während sich alles um ihn drehte, verschwommen, verzerrt. Wo war er? Diese Frage pochte wie ein schmerzhafter Puls in seinem benebelten Geist, doch die Antwort blieb aus. Langsam kam er zu sich, jeder Gedanke fühlte sich an wie ein Kampf durch zähen Nebel. Sein Hinterkopf pochte heftig, ein dumpfer, dröhnender Schmerz, der das Bewusstsein schärfte. Er erinnerte sich an den Schlag. Ja, der Schlag. Die Wucht, die Dunkelheit, die danach kam. Und nun das warme, klebrige Rinnsal, das sich von der pochenden Stelle am Hinterkopf bis zu seinem Nacken zog. Blut. Er wusste, es war ein schwerer Schlag gewesen – zu schwer, um harmlos zu sein. 
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SEINE HÄNDE WAREN GEFESSELT, brutal und gnadenlos. Ein dickes Seil umschloss seine Handgelenke, zog sich tief in die Haut, rieb an seinem Fleisch, bis es brannte und sich in einem stechenden Schmerz ertränkte. Jede Bewegung, jeder noch so kleine Versuch, sich zu befreien, wurde sofort erstickt. Das Seil schnürte sich nur noch tiefer in die aufgequollenen Gelenke, als er die Hände zu Fäusten ballte – ein hilfloser, verzweifelter Versuch, der nur den Schmerz intensivierte. Die Fesseln waren unnachgiebig, und doch konnte er nicht anders, als weiterzumachen, getrieben von der primitiven Hoffnung auf Freiheit. 
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SEIN OBERKÖRPER WAR angeschnallt, ein kalter Lederriemen, der sich quer über seine nackte Brust spannte, ihn in den Stuhl drückte. Jede Rippe, jede Strebe der harten Rückenlehne spürte er auf seiner bloßen Haut. Der Riemen presste sich bei jedem Atemzug tiefer in seinen Brustkorb, machte das Atmen zu einer Qual, die Luft schien mit jedem Zug knapper zu werden. Erst jetzt, in der Dunkelheit und Verwirrung, realisierte er mit einem Schock: Er war vollkommen nackt. Gefesselt und fixiert auf einen Stuhl, entblößt bis auf die schmerzhaften Fesseln und den unerbittlichen Riemen. Sein Körper fühlte sich fremd an, hilflos und verwundbar. Diese Nacktheit, diese völlige Ausgeliefertheit, ließ ihn glühen vor Scham, doch unter der Kapuze wurde die Hitze unerträglich. Der Stoff der Kapuze lag wie ein heißes, feuchtes Tuch über seinem Gesicht, und die Luft darunter wurde immer stickiger. Jeder Atemzug brachte weniger Sauerstoff, weniger Hoffnung.
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ER WOLLTE SCHREIEN, wollte sich Gehör verschaffen, aber eine dunkle Vorahnung, ein tiefes, instinktives Gefühl sagte ihm, dass es nichts nützen würde. Niemand würde ihn hören, niemand würde kommen. Und dennoch öffnete er den Mund, zwang die Lungen, die ohnehin kaum Luft fassten, zu einem Schrei. Was herauskam, war kein Schrei – es war ein klägliches Winseln, ein erbärmliches Geräusch, das in ein zitterndes Schluchzen überging. Er fühlte die Tränen in seine Augen steigen, unaufhaltsam, während sein Körper von Schluchzern geschüttelt wurde. Er dachte an seine Familie. Wie lange würden sie brauchen, um zu merken, dass er nicht nach Hause gekommen war? Wie lange, bis sie begannen, sich Sorgen zu machen? Er hatte ihnen doch gerade erst versprochen, alles anders zu machen. Er wollte sie nicht mehr enttäuschen, hatte ihnen geschworen, ein neues Leben zu beginnen. Und diesmal, diesmal hatte er es ernst gemeint. 
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JETZT, IM ANGESICHT dieser Hölle, vermisste er sie schmerzlich. Er hatte versprochen, ein besserer Mensch zu werden, aber jetzt, in diesen Fesseln, auf diesem Stuhl, wirkte dieses Versprechen wie ein ferner, unerreichbarer Traum. 
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„HEULEN SIE NICHT RUM, Angeklagter!“ Die tiefe, drohende Stimme schnitt plötzlich durch die erdrückende Stille wie ein scharfes Messer durch dichten Nebel und warf ihn brutal in die harte Realität zurück. Sein ganzer Körper zuckte zusammen, das Adrenalin jagte durch seine Adern, und ein kalter Schauer kroch seinen Rücken hinauf. Die Worte hallten von den Wänden wider, ein bedrohliches Echo, das den Raum zu füllen schien und die Luft noch stickiger machte. Die Kapuze auf seinem Kopf schloss ihn in Dunkelheit ein, doch er hob den Kopf, versuchte angestrengt durch den dichten Stoff hindurch in die Richtung zu sehen, aus der die Stimme kam. Seine Muskeln spannten sich an, wie ein Tier in der Falle, das die Bedrohung witterte, doch keine Chance zur Flucht hatte. 'Was ging hier nur vor sich?', schoss es ihm verzweifelt durch den Kopf. Jede Sekunde in dieser Situation war eine Qual, die ihn langsam, aber sicher in den Wahnsinn trieb. Die Panik, die tief in ihm brodelte, gewann immer mehr an Kraft, schlug in seinem Inneren Wellen, die mit jedem Atemzug höher und bedrohlicher wurden. 
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ER VERSUCHTE, RUHIG zu atmen, doch es half nichts. Sein Herz hämmerte in seiner Brust wie ein wildes Tier, das in einem Käfig aus Angst und Verzweiflung gefangen war. Der Stoff der Kapuze presste sich unangenehm auf sein Gesicht, saugte sich an seiner Haut fest, als würde sie ihm jede Möglichkeit zum Atmen nehmen wollen. Mit jedem Atemzug wurde die Luft heißer und feuchter, als hätte er nur noch seinen eigenen Atem, der ihn immer mehr erstickte.
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„ANGEKLAGTER!“ WIEDER diese Stimme. Tief, kalt, erbarmungslos – sie donnerte aus dem Nichts, schlug ihm entgegen und ließ ihn erneut zusammenzucken. Sein Puls raste noch schneller, sein Herz drohte ihm aus der Brust zu springen.
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„JA,“ BRACHTE ER MÜHSAM hervor. Es war kaum mehr als ein Flüstern, ein Stottern, das in der beklemmenden Stille zu verhallen drohte. 'Angeklagter?' Was meinten sie damit? Was hatten sie vor? Er versuchte verzweifelt, sich zu erinnern, sich irgendeiner Schuld bewusst zu werden, doch sein Geist war wie leergefegt. Nichts. Nur die brennende Frage, warum er hier war, und die lähmende Angst vor dem, was noch kommen mochte. Seine Zunge fühlte sich trocken an, als wäre sein Mund mit Staub gefüllt, und er hätte alles gegeben, um nur einen einzigen Schluck Wasser zu bekommen.
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„SIND SIE SICH IHRER Schuld bewusst?“ Diesmal war es mehr eine Feststellung als eine Frage. Die Stimme sprach mit einer absoluten Überzeugung, als wäre das Urteil längst gefällt. 
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„KANN ICH EIN GLAS WASSER haben, bitte?“ Es war der verzweifelte Versuch eines Mannes, der wusste, dass er hier keine Gnade zu erwarten hatte, aber sich dennoch an die letzte Hoffnung klammerte. 
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„NEIN! BEANTWORTEN SIE die Frage, Angeklagter!“ Die Härte in der Stimme schnitt durch die Finsternis wie ein kalter Wind, der ihm das letzte bisschen Mut aus den Knochen trieb. Die Bedrohung in diesen Worten ließ keinen Zweifel daran, dass es hier um Leben und Tod ging. 
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„WELCHE SCHULD? WO BIN ich?“, schrie er plötzlich. Seine Stimme war heiser und brüchig, doch die Verzweiflung gab ihr eine Kraft, die ihn selbst überraschte. Sein Körper bebte vor Anspannung, die Fesseln schnitten noch tiefer in sein Fleisch. Was war das hier? Kein Gericht, das war sicher. Kein Gericht fesselt einen Mann nackt auf einen Stuhl. Aber was dann?
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„WIE WIR SEHEN, SIND Sie noch immer nicht einsichtig! Angeklagter, dies ist Ihre letzte Chance. Gestehen Sie Ihre Schuld!“ Die Stimme bohrte sich wie ein eisiger Dolch in sein Ohr, drang tief in seinen Verstand und ließ keinen Raum für Widerworte. 
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WER WAREN 'WIR'? SEINE Gedanken waren ein Chaos, ein wildes Durcheinander aus Fragen, Ängsten und Erinnerungsfetzen. Er konnte keinen klaren Gedanken fassen, nichts ordnen, alles schwamm in einer Nebelwolke aus Panik. Die Kapuze presste sich heiß und unerbittlich auf seine Haut, während die Furcht seine Sinne endgültig übernahm. Dann brach es aus ihm heraus, wie ein Damm, der unter dem Druck des Wassers nachgibt: „Aber ich habe nichts getan! Ich bin unschuldig!“ Seine Stimme überschlug sich, und mit ihr seine Emotionen. Verzweifelt, am Rande des Wahnsinns, flehte er weiter. „Hören Sie doch! Sie haben den Falschen! Ich habe nichts getan!“ Die Worte kamen in einem verzweifelten Strom, er konnte nicht mehr aufhören, bis sein Kopf schließlich sank und die letzten Reste seiner Kraft in Schluchzern versanken. Er fühlte sich wie ein kleines Kind, zerbrochen und hilflos, als die Tränen in Strömen flossen.

„So verkünden wir jetzt das Urteil.“ Diese Ankündigung schnitt wie eine Guillotine durch den Raum. Die Worte trafen ihn, aber er hörte sie kaum noch. Sie fielen wie Steine in ein tiefes, dunkles Loch in seinem Kopf und verloren sich in der Leere. Er war zu erschöpft, zu gebrochen, um noch zu kämpfen. Der letzte Funke Widerstand war erloschen, und nun fühlte er nur noch Leere. Nichts außer der Stille in seinem Inneren.
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DAS URTEIL WURDE GESPROCHEN, aber er hörte nur noch eines: „Sie sind schuldig! Die Strafe wird sofort vollstreckt.“ 
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DANN WAR ALLES STILL. Aus der Dunkelheit sah er plötzlich ein Licht. Es kam näher, wurde heller, bis es ihn schließlich umhüllte. Er fühlte sich leicht, befreit, als ob alle Last von ihm abgefallen war. Die Welt verblasste, und in diesem warmen, gleißenden Licht spürte er einen Frieden, den er nie gekannt hatte. Es war vorbei.

Kapitel II

„Ok, wir sind unterwegs“, sagte Sally und steckte das Mobiltelefon mit einem geübten Handgriff in die enge Tasche ihrer Jeans. Sie wartete geduldig, während der Automat den Kaffee brummend ausspuckte, den sie gewählt hatte, bevor das Telefon geklingelt hatte. Mit dem dampfenden Becher in der Hand machte sie sich auf den Weg zurück ins Großraumbüro, hin zu dem Schreibtisch ihres Kollegen. Ein schneller Schluck – doch sofort verzog sie angewidert das Gesicht und warf den fast unberührten Becher in den Papierkorb. „Schmeckt der immer noch so schlimm?“, fragte Alex, der mit entspanntem Gesichtsausdruck in seinem Bürostuhl saß und auf seinem Mobiltelefon herumscrollte. „Nee, der wird nie was. Dieser Automatenkaffee ist und bleibt eine Katastrophe“, antwortete Sally genervt und gab ihm dabei einen leichten Stoß gegen die Schulter. „Komm, wir müssen los.“
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„ACH KOMM SCHON, NICHT am Freitag! Was gibt’s denn diesmal? Können das nicht die anderen machen?“, murrte Alex, der sein Gesicht zu einer Mischung aus Müdigkeit und Frust verzog und es mit einem kindischen Schmollmund garnierte. „Nein, das ist unsere Sache“, entgegnete Sally, mit Nachdruck in der Stimme. Sie wusste, wie sie Alex aus seiner Lethargie reißen konnte. Er war im Revier längst zum Außenseiter geworden, besonders seit dem Zeitpunkt, an dem seine Frau ihn vor einigen Monaten verlassen hatte. Sally hatte die schleichenden Veränderungen bei ihm miterlebt. Der einst lebensfrohe, stets gut gelaunte Kollege hatte sich in einen Mann verwandelt, der seine Arbeit zwar noch immer gewissenhaft erledigte, jedoch längst nicht mehr mit dem früheren Elan und der Begeisterung. 
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ALEX, ANFANG VIERZIG, galt bis vor kurzem noch als der begehrteste Mann im Kollegenkreis. Viele beneideten seine Frau um ihre Position an seiner Seite. Er war attraktiv, stets gepflegt, und selbst der kleine Bierbauch, der sich langsam unter seinen Anzügen abzeichnete, verlieh ihm nur eine sympathische Note, die ihn menschlicher wirken ließ. Doch dann brach seine Welt zusammen: Seine Frau verließ ihn, lief mit einem jüngeren Liebhaber nach Italien durch und ließ ihn mit ihrem studierenden Sohn allein zurück. Die Trennung hinterließ tiefe Spuren, die nicht zu übersehen waren. Es dauerte nicht lange, bis Alex regelmäßig unrasiert im Büro erschien, der Dreitagebart wurde zur Gewohnheit und die dunklen Augenringe zu seinem neuen Markenzeichen. Seine Hemden trug er oft tagelang – manchmal schien es, als hätte er völlig das Interesse an sich selbst verloren. Trotz allem konnte er noch immer blitzschnell die analytischen Fähigkeiten einsetzen, die ihn einst so ausgezeichnet hatten. Aber der Charme, die Geselligkeit, all das, was ihn bei den Kollegen so beliebt gemacht hatte, war verschwunden. Stattdessen war er nörgelig, übellaunig und zog sich immer weiter in sich selbst zurück.
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„MUSS DAS WIRKLICH SEIN? Worum geht’s überhaupt?“, brummte Alex, während er missmutig zu Sally hochblickte, die noch immer fordernd vor seinem Schreibtisch stand.
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„ICH ERZÄHL DIR DAS unterwegs, jetzt komm schon. Auf geht's!“ Schließlich steckte er widerwillig sein Mobiltelefon in die Innentasche seines blauen Anzugs und stand auf. Mit einer müden Handbewegung versuchte er seine halbgeöffnete Krawatte zu richten, ehe er Sally aus dem Büro folgte. Sie gingen schnellen Schrittes Richtung Parkplatz, als Sally plötzlich hektisch in ihrer Handtasche zu wühlen begann. „Mist, wo ist denn der verdammte Schlüssel?“, murmelte sie ärgerlich vor sich hin, während sie immer tiefer in ihre Tasche griff. Am blauen BMW angekommen, gab sie schließlich auf und kippte den Inhalt ihrer Tasche kurzerhand auf die Motorhaube. Eine offene Kekspackung, mehrere Zigarettenschachteln, zerknüllte Papiertaschentücher, Kosmetikutensilien und ihr Mobiltelefon verteilten sich auf dem glänzenden Lack. Bevor sie einen Lippenstift auf den Boden fallen lassen konnte, hielt Alex ihr grinsend den Autoschlüssel unter die Nase. „Den hier suchst du?“ 
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MIT EINEM GENERVTEN Lachen fügte er hinzu: „Typisch. Spachtelmasse fürs Gesicht und Zigaretten immer griffbereit, aber das Wichtige wird natürlich erst gesucht, wenn’s fast zu spät ist. Mädchen, so was checkt man vorher!“ Sally konterte ohne zu zögern: „Und das sagt jemand, der offenbar zu blöd ist, seine Waschmaschine zu bedienen? Übrigens, ich such die hier!“ Mit einem kecken Lächeln fischte sie eine Zigarettenschachtel aus dem Haufen auf der Motorhaube.
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„NIMM DEN GANZEN KRAM oder schmeiß ihn weg, aber jetzt los!“, erwiderte Alex und drohte scherzhaft, den Tascheninhalt von der Motorhaube zu fegen. „Der hat ja wieder eine Laune heute, einfach herrlich“, murmelte sie mehr zu sich selbst, während sie hastig alles wieder in ihre Tasche packte. Sie riss ihm den Schlüssel aus der Hand und stieg ohne ein weiteres Wort ins Auto.
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KAUM IM WAGEN, ZÜNDETE sich Sally sofort eine Zigarette an. In Alex‘ Augen war sie eine Extrem-Raucherin, und er konnte sich gut vorstellen, dass sie unter dem Rauchverbot in öffentlichen Gebäuden am meisten litt. Wenn sie nicht gerade vor dem Automaten stand, befand sie sich draußen, wo dichte Rauchschwaden den Eingang zum Revier oft in eine Geisterbahnszenerie verwandelten. Einmal hatte sie fast einen Kioskbesitzer verprügelt, als der sich weigerte, ihr nach Ladenschluss Zigaretten zu verkaufen. Nur mit Mühe hatte Alex sie damals beruhigen können. Die Vorstellung, dass Sally ohne Zigaretten auskommen musste, jagte ihm noch immer eine Gänsehaut über den Rücken – und er war nicht der Einzige im Revier, der das so empfand.
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MIT DER GLÜHENDEN ZIGARETTE zwischen den Lippen richtete Sally den Rückspiegel und startete den Motor. Der Dienstwagen ruckelte leicht, als sie den Geschwindigkeitshügel an der Ausfahrt überfuhr, und einige alte Zigarettenstummel sprangen aus dem überfüllten Aschenbecher auf den Boden. Sie gesellten sich zu den bereits verstreuten Überresten, die darauf hindeuteten, dass der Wagen seit Tagen nicht gereinigt worden war. Alex sah das Chaos, kämpfte jedoch innerlich gegen den Drang, sie dafür zusammenzufalten. Er biss sich auf die Zunge und sagte nichts, auch wenn es ihn innerlich beinahe zerfraß. Trotz allem konnte er Sally gut leiden. Sie war Ende dreißig, attraktiv und vor allem mit einer außergewöhnlichen Menschenkenntnis ausgestattet. Mehr als einmal hatte sie bereits in
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